
Der Karlsruher Hofmaler Joseph Meiling (1724-1796) 
und seine Familie

Von R i c h a r d  M e i l i n g ,  Rastatt

G enerationen kom men, G enerationen ge­
hen. Über die m eisten deckt sich schon bald 
der Schleier der Vergessenheit, w enn sie 
nicht Zeugen ihres Schaffens hinterlassen, die 
spätere Geschlechter zu Nachforschungen über 
ihr Leben und W irken anregen. So haben die 
in Baden, im Elsaß und in  Lothringen noch 
vorhandenen Bilder des M alers J o s e p h  M e i ­
l in g  diesseits und jenseits des Rheins Anlaß 
gegeben, seiner schon vergessenen Persönlich­
ke it und seinem künstlerischen Verm ächtnis 
nachzuforschen. 1929 gelang es dem D irek tor 
des Badischen General-Landesarchivs Dr. O b- 
ser und dem D irek to r des Badischen Landes­
museums Dr. R ott, einem geborenen Elsässer, 
M eilings H erkunft festzustellen. Dies war 
indessen nicht so einfach, da m an immer nur 
Sondersfort oder St. N abor als G eburtsort 
angegeben fand. D am it war aber w eder Son­
dersfort in der Schweiz noch St. N abor im 
Elsaß gemeint, sondern St. A vold in L oth­
ringen. Dieses Städtchen heiß t heute noch im 
V olksm und „Santafor“ ; und der Gleichklang 
ha tte  zu den Verwechslungen geführt. Nach­
dem diese Spur gefunden war, kon n ten  die 
Ergebnisse der Forschung sich n a h  und n a h  
zu einem Ganzen runden.

I.

Jugend-, Lehr- und Wanderjahre 
(1 7 2 4 -1 7 5 8 )

Die V orfahren M eilings w aren offenbar 
eine bekannte lo thringer Künstlerfam ilie, 
denn n a h  Bronders ,,H istoire de St. A vold“ 
(M etz 1868) gehörten  s h o n  der um 1597 
in Lothringen geborene M aler und Radierer 
C h a r l e s  M e l l i n ,  a u h  Charles le Lor- 
rain oder Carlo Lorenese genannt, und sein

Bruder P i e r r e  M e l l i n  zu ihr. W ährend 
von  Pierre n ih t s  mehr bekann t ist, zählte 
Charles, n a h  Dom Calmet, zu den berühm ­
testen  M alern seiner Zeit. Er ha tte  bei Simon 
V ouet gelernt, m alte in N eapel (,,Im m acu­
la ta“ und ,,A nnunciata“ , in der Kirche S. M. 
Donnaregina), M onte Cassino (Ausmalung 
des K irh e n h o r s  1634/37) und  Rom (A ltar­
b ild und Deckengemälde in der K irh e  S. Luigi 
dei Francesi und „C hristus in G ethsem ane“ 
in  S. N ic o lo d e i Lorenesi). Er starb am 21 .9 . 
1649 in Rom. Das M useum von M ontpellier 
besitzt seine „H eilige M agdalena“ . N a h  sei­
nen V orlagen s ta h e n  Ch. A udran, Jean 
Boulanger, Jerome David u. a. Thiem e Becker, 
Lexikon der bildenden Künstler, erw ähnt 
ferner J e a n  M e i l i n g  als Bildhauer und 
A rh i te k t  aus St. A vold, der 1730 die N e­
benaltäre für die K irh e  auf dem Hackenberg 
in Lothringen geschaffen hat. Er war der 
V atersbruder unseres Joseph M eiling.

Die Erbauung eines Klosters m it K irh e  in 
St. A vold in den Jahren 1707—1712 führte 
za h lre ih e  Handw erker, Steinhauer, Bild­
schnitzer und M aler n a h  dem lo th rin g ish e n  
S täd th en , und u n te r ihnen a u h  den V ater 
Josephs, den S h re in e r und A lta rsh n itz e r  
N i c o l a s  M e i l i n g  aus Sierck an der 
N ordspitze Lothringens. N icolas heira tete  
1707 die St. A volder O b e rs te n to h te r  Agnes 
M etzinger, die ihm 8 Kinder schenkte. V on 
diesen haben der 1716 geborene C hristoph 
M eiling und der am 27. 12. 1724 geborene 
Joseph M eiling k u n s tg e s h ih t l ih e  Bedeutung 
erlangt. Zum k ü n stle rish en  Erbgut vom  V a­
ter war a u h  von seiten der M utter eine 
künstlerische V eranlagung hinzugekom m en. 
Ihr Bruder V a l e n t i n M e t z i n g e r  (1699 
bis 1759) war in L aibah , dem heutigen
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Ljubljana, von  1727—1759 als M aler tätig . 
Die M atrikel der dortigen Dom pfarre be­
zeichnet ihn als hervorragenden Künstler, 
„p ic to r egregius“ .

Zunächst war Joseph als Lateinschüler bei 
den A ugustinern in Saarlouis und  anschlie­
ßend als Lehrling bei einem Kunstschreiner 
in  Paris. Folgend treffen w ir seinen Nam en 
als Schüler der Pariser „A cadem ie royale 
d ’architecture“ un te r dem M aler C. van Loo, 
bzw. dessen Nachfolger Francois Boucher. ln  
Paris erhielt Joseph 1750 den großen Preis 
für M alerei. Was er bis zu seinem 34. Le­
bensjahr im Einzelnen geschaffen hat, ist 
noch im D unkeln. Bronder rechnet in diese 
Z eit die Gemälde in der St. A volder P farr­
kirche „A uferstehung“ und „Flim m elfahrt“ . 
Sicher war M eiling in dieser Z eit nicht un ­
tätig , was w ir daraus schließen müssen, daß 
er bereits m it 3 5 Jahren sich an die Riesen­
arbeit des großen Deckengemäldes des M ar­
morsaales im K arlsruher Schloß gewagt hat. 
Die V erm utung liegt nahe, daß er zuvor ze it­
weise seinem O nkel, dem M aler V alentin  
M etzinger, geholfen hat. V on diesem sind 
nach einer M itteilung des Laibacher Profes­
sors für christliche Kunstgeschichte V ik to r 
Steska heute noch über 3 00 Gemälde, m eist 
Kirchenbilder, in der Steierm ark, K roatien 
und Krain vorhanden. Da nun M etzinger 
diese vielen Bilder nicht alle allein gem alt 
haben dürfte, w ird seine W erksta tt daran 
m itgearbeitet haben, wie dies bei vielbeschäf- 
tig ten  K ünstlern oft der Fall ist. Es wäre 
also durchaus denkbar, daß Joseph dieser 
W erksta tt angehört ha t; w aren doch die Fa­
m ilienbeziehungen so eng, daß M etzinger, 
der 1759 kinderlos starb, den M elling’schen 
K indern seiner Schwester Agnes sein be* 
trächtliches V erm ögen verm acht hat.

II.
Am Karlsruher Hof (1 7 5 8 -1 7 7 4 )

Im Mai 175 8 tra t Joseph in die D ienste 
des M arkgrafen Karl Friedrich in Karlsruhe,

wo sein älterer Bruder C h r i s t o p h  M e i ­
l i n g  schon seit 1748 beim Bau des neuen 
Residenzschlosses als B ildhauer beschäftigt 
war. C hristoph kam  aus herzoglich zwei- 
brückensdien D iensten und wurde 1749 zum 
Markgräflich-Badischen H ofbildhauer ernannt. 
Er, sowie der französische M aler Francois 
Boucher, der m it der kunstsinnigen M ark­
gräfin K aroline Luise in enger künstlerischer 
Beziehung stand, haben Josephs Berufung 
nach Karlsruhe ve rm itte lt. H ier nun begann 
M eilings A ufstieg zur H öhe seines Schaffens 
und Könnens.

C hristoph M eiling, der Bildhauer, war oft 
krank, weshalb m an ihm einen zw eiten „H of- 
figuristen“ , den 1698 in Preißenberg/Bayern 
als Sohn eines reichen Bauern geborenen 
I g n a z  L e n g e l a c h e r ,  beigab. Dieser 
ha tte  in jungen Jahren in  W ien bei der A us­
führung des plastischen Schmuckes der Reichs­
kanzlei und  un ter dem W iener Bildhauer 
S tanetti am Belvedere gearbeitet. 1719 berief 
ihn Fürst D ietrichstein zum W iederaufbau 
seines abgebrannten Schlosses nach N ik ols­
burg, wo sein künstlerisches T alen t zur vo l­
len Entfaltung kam. A ußer zahlreichen Sta­
tuen und Figurengruppen schuf er für sich 
selbst ein großes, reich m it plastischem 
Schmuck geziertes Haus. Nachdem aber die 
A ufträge nachgelassen hatten , tra t  er in die 
D ienste des Kardinals v. H u tten  in Bruchsal. 
Als das Karlsruher Schloß 1758 seiner V o ll­
endung entgegenging, erh ie lt Lengelacher den 
Auftrag, zusam men m it C hristoph M eiling 
die bildhauerische A usarbeitung vorzuneh­
men. Seine P lastiken w aren für die Fassade 
des Schlosses von ausschlaggebender Bedeu­
tung. Als Hoffigurist bezog Lengelacher das 
geradezu fürstliche Jahresgehalt von 2000 
Gulden, nebst den kleinen K ostnaturalien . 
1780 starb dieser K ünstler 8 3 Jahre alt. V or­
handen sind von ihm noch die beiden ein­
drucksvollen Figurengruppen „Kam pf Sim- 
sons m it dem Löwen“ und  „H erkules er­
schlägt den H öllenhund Cerberus“ am Ein­
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Joseph Meiling, Bild über dem Spiegel Aufnahm e: Denkmalamtan der Ostwand des Marmorsaals 'im Kar]sruhe- Denkmälerarch.v
Karlsruher Schloß (zerstört)

gang zum ehem aligen erbgroß- 
herzoglichen Palais in der H er­
renstraße, sowie die acht Figuren 
rechts und links vom  Schloßturm, 
die alle bis 1815 den Zugang 
zum Schloß gesäum t hatten .
Lengelacher ist ferner der Schöp­
fer des prachtvollen R astatter 
Bernhardusbrunnens, wie eine am 
Sockel dieses Denkm als ange­
brachte Tafel verkündet.

Joseph M eiling tra t bald in 
enge Beziehungen zu diesem ta ­
len tvollen  K ünstler und warb 
um die H and seiner Tochter Jo- 
sepha, m it der er am 6. 2. 1759 
in der katholischen St. V alen­
tinskirche zu D axlanden vom  
R astatter Hofgeistlichen Tobias 
ge trau t wurde. In diesem Jahr 
wurde er zum Hofm aler ernannt 
und bekam  die Aufgabe, das seiner V oll­
endung entgegengehende K arlsruher Resi­
denzschloß m it M alereien auszuschmücken. Als 
bew undernsw erteste Leistung der K a r l s ­
r u h e r  Z e it M eilings gilt das in den Jahren 
1759—1760 ausgeführte Deckengemälde im 
großen M arm orsaal des Schlosses: „D ie G e­
burt der V enus“ . Sehr anschaulich schildert 
Dr. V aldenaire in seiner Schrift „D as K arls­
ruher Schloß“ dessen D arstellung: „Ein V o r­
gang von höchst dramatischem Leben spielt 
sich auf dem Gemälde ab. Zeus, der H err­
scher des Olymps, versam m elt die G ö tter um 
seinen Thron. A m oretten  schwingen sich auf 
zum Him melsgewölbe. Die Unsterblichen m it 
ihrem  Anhang, von  der Ü bergew alt des 
Augenblicks erfaßt, geben sich in leiden­
schaftlicher Erregung dem Taum el eines w il­
den Festjubels hin, und lautes Getöse erhebt 
sich in dem zauberhellen Himmelsraum. M it 
Instrum enten aller A rt, m it Zim beln, T ri­
angeln und Pauken m usizieren A m oretten  und 
M usen; die M eeresgötter fallen auf Muscheln 
blasend ein. L iebesgötter und P u tten  wiegen

sich, Blumen streuend, im Tanz, es d röhn t 
der ganze Olymp. Inm itten  aber schwebt von 
der H öhe herab A phroditens zauberhafte 
G estalt, von Genien getragen und von A m o­
re tten  m it Tauben umgeben, aus Gewändern 
und Gewölk sich en thüllend, die lilienweißen 
Arme ausbreitend und Zeus zugewandt. Alles 
gerät in überirdische Beseligung, Ekstase und 
höchste Lust. N ur Juno sitzt unbew egt dabei 
und schaut gelassen dem to llen  Zauber zu .“ 
Leider ist dieses Prunkstück nebst den an ­
m utigen Schäferszenen M eilings auf den 
Supraporten und Kartuschen über den Spie­
geln m it dem Schloß im Kriege 1939/45 zu ­
grunde gegangen.

Szenen aus der Aeneide, für welche M eiling 
schon die Entwürfe gefertig t hatte , kamen 
nicht zur A usführung. V ier Mellingsche Bil­
der aus der ausgebom bten St. Stephanskirche 
befinden sich unversehrt in Verw ahrung des 
erzbischöflichen O rdinariats in Freiburg. Auf 
dreien derselben sind Szenen der heiligen Fa­
milie dargestellt. Das v ierte  ist ein Brustbild 
des seligen M arkgrafen Bernhard von Baden.
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Ein weiteres Gemälde unseres M alers besitzt 
die staatliche K unsthalle in Karlsruhe. Es 
ste llt die R entkam m erratstod iter Friderica 
Sophia Hennig aus Durlach als Schäferin m it 
Schönheitspflästerchen, Schoßhund und Schä­
ferschippe dar.

In der damals neu erbauten katholischen 
Stadtkirche zu R a s t a t t  ließ der M arkgraf 
Ludwig Georg von Baden-Baden im Jahre 
1764 einen Hochaltar auf richten und durch 
den Hofm aler Joseph M eiling das H auptaltar­
b la tt malen. Es s te llt die Befreiung des Pap­
stes A lexander aus dem K erker dar. In den
Zum Bild auf den beiden vorigen Seiten:

Joseph Meiling, Deckengemälde des Marmorsaals 
im großherzogl. Schloß zu Karlsruhe (zerstört)
Aufnahme: Landesdenkmalamt Karlsruhe. Denkmälerarchiv

darauffolgenden Jahren en tstanden  von der 
Hand M eilings w eitere fünf Bilder für die 
Seitenaltäre. Zunächst der heilige Georg, 
wie* er als jugendlicher Krieger auf schnau­
bendem Roß den zu seinen Füßen sich w in ­
denden Drachen m it dem Speere durchbohrt.

Ferner der heilige Joseph, w el­
cher sterbend auf kärglichem 
Stroh liegt und das gläubige 
Auge dem Himmel zukehrt, aus 
dessen P forten  Engel ihm Krone 
und Lilie darreichen. Ein w ei­
teres — das beste der R astatter 
A ltarb ilder M eilings — zeigt den 
seligen Bernhard als Krieger. 
Ein fünftes, eine Stiftung der 
Rosenkranzbruderschaft aus dem 
Jahre 1770, träg t den T itel 
„M aria g ib t den Rosenkranz 
dem heiligen D om inikus“ . End­
lich en tstand  in jenen Jahren 
nodi das Bild des heiligen 
Alexius, wie er auf küm m er ­
lichem Lager un te r einer Treppe 
liegend seinen Geist aufgibt, 
wobei der Him mel in überird i­
scher H elligkeit erstrahlt. Diese 
6 für die Stadtkirche gem alten 
A ltarb ilder haben w ährend des 
zw eiten W eltkrieges durch 
Bomben schwere Beschädigun­
gen erlitten , die indessen bei 
drei derselben — Alexander, 
Alexius und R osenkranzbild -- 
schon w ieder ausgebessert sind.

V on zwei w eiteren M ellingschen Bildern, 
die sich z. Z. im katholischen Pfarrhaus in 
R astatt befinden, zeigt das eine den heiligen 
Xaverius, wie er an des M eeres U fer unter 
einem brette rn en  Dach, das Engel umschwe­
ben, Hoffnung auf den Him mel im A ntlitz, 
dem T od entgegensieht. Auf dem anderen ist 
der heilige N epom uk zu sehen, wie er in die 
M oldau gestürzt, den M ärtyrertod  erleidet. 
Nach Ansicht des Freiburger K unsthistorikers
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Professor Sauer ist das Bild auf dem unteren 
A lta r der R astatter Schloßkirche, den heiligen 
Joseph von  Calasanza darstellend, ebenfalls 
von M eilings Hand.

Besonders glücklich für die künstlerische 
Entfaltung unseres M alers war der Um stand, 
daß sich der M arkgraf Karl Friedrich m it 
Karoline Luise, der kunstsinnigen Tochter 
des hessen-darm städtischen Landgrafen Lud­
wig VIII. verhe iratet hatte. Diese Fürstin 
verw endete einen beträchtlichen Teil ihres 
großen Verm ögens zum A nkauf von Bildern, 
die später den Grundstock zur Staatlichen 
K unsthalle in Karlsruhe bilden sollten. M ei­
ling ha t die M arkgräfin bei ihren Bilder­
erwerbungen beraten. Er verhandelte als ihr 
V ertrauensm ann m it K unsthändlern im In- 
und A usland und überwachte die Verpackung 
und den V ersand der angekauften Gemälde. 
Er un terrich tete auch die m arkgräflichen K in­
der im Zeichnen und M alen. Karoline selbst 
wurde seine Schülerin und G önnerin und 
em pfahl ihn 1769 dem A bt von S c h ü t t e r  n, 
dessen K losterkirche er m it einem Decken­
fresko und sieben A ltarb ildern  schmückte. Das 
erstere ging bei dem Kirchenbrand 18 53 zu ­
grunde; die letz teren  7 sind noch vorhanden. 
Sie stellen M ariae Him m elfahrt, eine K reu­
zigungsgruppe, die Heiligen Benedikt, Se­
bastian, Scholastika, V itus und eine M aria dar 
und leuchten, m it Ausnahm e des letzteren, das 
an einer feuchten W and gelitten  hat, in ihren 
alten Farben.

Aus dem gleichen Jahr stam m t ein kleine­
res A ltarb ild  in der Pfarrkirche zu K u p p e n ­
h e i m ,  den heiligen A ntonius von Padua d a r­
stellend. Der S tad tpfarr-R ektor H err ha tte  es 
1806 bei der Auflösung des K apuzinerklo­
sters in Baden-Baden, wo es große V erehrung 
genossen hatte , für 11 Gulden dem Fiskus 
abgekauft.

Im Jahre 1770 erh ie lt M eiling den A uf­
trag, für die Stiftskirche in H e c h i n g e n  
fünf A ltarb ilder anzufertigen. Ein K unst­
bericht Göckingks im „Journal von und

Joseph Meiling, A ufn.: Photo Keidel-Daiker,
Flucht nach Ägypten Hechingen

Stiftskirche Hechingen

für Deutschland 1784“ sagt über diese Bilder: 
„Das Gemälde am H ochaltar ist das schönste 
und m it vielem Fleiß ausgearbeitet. Es stellt 
Christum  am Kreuze vor, wie er seinen G eist 
aufgibt. Ausdruck, Zeichnung, K o lorit und 
Gruppierung der Figuren sind vortrefflich. 
Der Heiland, m it dem Tode ringend, in der 
M itte, seine M utter m it dem Jünger Johan­
nes auf der Rechten, in dem tiefsten Gefühl 
des Schmerzes. Dann ein halbnackter H enker 
auf der linken Seite, der m it grausam er Ge­
schäftigkeit seinen an einem Stock befestigten 
Schwamm in ein Gefäß m it Essig tau d it und 
noch einmal zu dem Sterbenden hinaufsieht, 
gleichsam in der Absicht seine fliehenden
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Joseph Meiling, Aufnahme: Kunstmaler
Maria gibt den Rosenkranz Pfleger, Mannheim

dem hl. Dominikus
Stadtkirche Rastatt

G eister nochmal zum Gefühl seines Elends 
zurückzuführen. Diesen um geben eine w ei­
nende Frau und römische Soldaten m it W af­
fen. In der Ferne zeigt sich das Gebirge und 
die trauernde in Finsternis eingehüllte N atur. 
Die vier Gemälde in den N ebenkapellen zei­
gen ,Die Flucht nach Ä gypten4, ,D er A postel 
Jakob w ird in  den K erker geführt und 
verrichtet noch W underw erke4, ,M ariä V er­
kündigung' und ,Tod des heiligen N epo­
m uk4. Für diese fünf Stücke erhielt M eiling 
2000 G ulden.44

In der gleichen Z eit w ird auch eine D ar­
stellung des seligen Bernhard im Frauenchor 
des Klosters L i c h t e n t a l  bei Baden-Baden

entstanden sein. Sie zeigt den M arkgrafen 
in R itterrüstung  bei der A nbetung des G o t­
teslammes. Die W affen ha t er abgelegt und 
verharrt kniend in from m er H altung un ter 
dem Kreuz, das von zwei Engeln gehalten 
wird, vor ihm das Gotteslam m , ein Löwe 
und ein Rabe friedlich beieinander.

Im A uftrag des Grafen Sickingen führt 
M eiling 1772 für einen Festsaal in seinem 
Palais zu F r e i b u r g  (späteres großherzog­
liches Palais; 1944 m it den Bildern durch 
Brand zerstört) als eine seiner besten Schöp­
fungen ein großes W andgem älde aus. Im 
V ordergrund einer Parklandschaft sah man 
eine m ythologische Skulptur, daneben eine 
elegante Gesellschaft und einen Reiter, im 
H in tergrund das Schloß Ebnet. V ier schmä­
lere W andgem älde gaben Schäferszenen in 
der A rt von Boucher und Fragonard. W in- 
genroth u rte ilt in seinem Buch „Bürgerhäuser 
aus vier Jahrhunderten44: „D ie Gemälde ve r­
raten  die H and eines geschickten Malers, der 
im Anschluß an die bekann ten  M uster gut 
zu kom ponieren versteh t und auch einen 
trefflichen Farbengeschmack entw ickelt.44

Das Landesmuseum in S tu ttgart besitzt 
von der H and M eilings ein gutes P o rträ t 
seines lothringischen Landsmannes und Stu­
diengenossen, des württem bergischen H of­
malers Nicolas Guibal. Dieses Bild wurde 
1781 von Schlotterbeck gestochen.

Auch in Privatbesitz wurden Bilder von 
M eilings Hand festgestellt. Der schweize­
rische O berstkorps-K om m andant Ulrich W ille 
in  M ariafeld und seine Schwester, Frau 
Schwarzenberg in Bocken, besitzen 9 W erke 
von unserem  Künstler, als Rest von 25 G e­
mälden, die beim T od K aroline Luisens noch 
vorhanden gewesen waren. Die ändern w ur­
den im Laufe der langen Jahre durch Erb­
teilung und Schenkungen in alle W inde zer­
streut. U n ter diesen 25 Bildern waren K o­
pien nach berühm ten H olländern, aber auch 
einige O riginale von M eiling. Dasselbe Schick­
sal der Zerstreuung h a tten  noch w eitere 106



Bilder, die nicht zur Gem äldegalerie gehör­
ten und zum T eil von der Hand der M ark­
gräfin stam m ten. Dr. Gerda Kircher schreibt 
in ihrem Buch „K aroline Luise von Baden als 
K unstsam m lerin“ (Karlsruhe 193 3): „Es ist 
besonders im Interesse der badischen kun st­
geschichtlichen Ü berlieferung zu bedauern, 
daß diese Sammlung m it den zahlreichen 
W erken von M eiling und K aroline Luise 
nicht auf uns überkom m en is t.“

Freifrau Sorella von Seideneck in Obersas- 
badh besitz t ein M elling 'sdies Gemälde, das 
ihre Ahnfrau, Freifrau von Seideneck, ge­
borene Schortmann, m it ihrem  Sohn zeigt.

Im Schloß M ainau am Bodensee haben sich 
w eiterhin  zwei M elling’sche Bilder m it spie­
lenden K indern erhalten.

Schließlich befindet sich in 
m einem Besitz ein von meinem 
seiner Tochter M a r i e  L u i s e  
A hnen gemaltes P astellporträ t 
M e i l i n g ,  das in seiner dezen­
ten  Farbgebung und in der über­
zeugenden W iedergabe des feinen 
Mädchengesichtes ein wahres 
K abinettstück ist. M arie Luise, 
geb. 16. 10. 1762 in Karlsruhe, 
war M alschülerin ihres V aters 
und tra t 1786 in das Z isterzien- 
serinnen-K loster Lichtental ein, 
wo sie Chorfrau wurde und den 
N am en M a r i a  R o s a  erhielt.
Sie ha t sich durch ihre im Sprech­
saal des K losters befindlichen 
zwei großen W andgem älde k un st­
geschichtlichen Ruhm erworben.
Ihre V erdienste um die R ettung 
des Klosters beim Einfall der 
Franzosen 1796 schildert das 
Buch „Frauenkloster Lichtental“
(1915 im Selbstverlag des Klosters 
erschienen). Sie starb am 23. 2.
1799 nach 13jähriger Profeßzeit, 
erst 36 Jahre alt.

Bei einem w eiteren mir gehörigen D am en­
p o rträ t M eilings ist die Persönlichkeit der 
D argestellten noch nicht einwandfrei fest­
gestellt. Endlich besitze ich noch ein Selbst­
bildnis meines Urahnen Joseph M eiling als 
M iniatur auf Pergam ent, das ihn als alten 
M ann zeigt. Ein auf dem Bild ganz klein an­
gebrachter T ext lau tet: „D er kranke V ater 
seinen K indern .“

N eben all diesen A rbeiten  leite te Joseph 
im A uftrag des M arkgrafen eine Handzeich­
nungsschule, welche nach dem Tode Karl 
W ilhelms, des Vorgängers von Karl Friedrich, 
in der Südwestecke des Schloßplatzes in 
einem früher zur M enagerie gehörigen G e­
bäude eingerichtet w orden war. Außerdem 
schmückte er J. D. Schöpflins „H istoria

Joseph M eiling, Bildnis seiner Tochter Aufnahme: Photo
Marie Luise Meiling (1762-1799)später Siedlecki, Rastatt

Klosterfrau Maria Rosa in Lichtental
Besitz R . M eiling, Rastatt
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Joseph Meiling, Selbstbildnis
Straßburg, Palais Rohan

Zaringo-Badensisi“ m it Kupfer­
stichen und suchte sich als ge­
schickter P orträtm aler w eiteren 
Verdienst. Ais aber die A ufträge 
weniger wurden, fand er für 
sich und seine zahlreiche Familie 
kein genügendes Auskom m en 
m ehr in der kleinen badischen 
Residenz. Er siedelte deshalb im 
Jahre 1774, zunächst nur be­
urlaubt, nach S t r a ß b u r g  über, 
das ihm für seine beiden letz ten  
Lebensjahrzehnte zur H eim at 
werden sollte. In einem Brief an 
die M arkgräfin vom  Jahre 1776 
erk lä rt er, daß er, um den U n ter­
halt für seine Familie bestreiten  
zu können, do rt eine Malschule 
gegründet habe, die schon gut 
besucht sei. Er b itte t nachträglich 
um  die Genehm igung hierzu und 
dank t für das W ohlwollen, das 
der badische H of ihm immer ge­
zeigt habe. In  diese Z eit fällt 
übrigens die A bkehr der M ark­
gräfin von der M alerei und ihre 
H inneigung zu den Naturwissenschaften. 
Joseph blieb tro tzdem  w eiterhin  in V er­
bindung m it dem Karlsruher Hof, 
denn nach dem im Jahre 1783 in Paris 
plötzlich eingetretenen T od der M arkgräfin 
finden w ir ihn w ieder in Karlsruhe, wo er 
zur Regelung des künstlerischen Nachlasses 
der V erstorbenen das älteste noch v orhan­
dene Verzeichnis der Gem äldegalerie anlegte.

III.
In Straßburg (1 7 7 4 -1 7 9 6 )

Die neugegründete Malschule Joseph M ei­
lings nannte sich „A cadem ie de dessin d’apres 
n a tu re“ und sollte K ünstler und K unsthand­
w erker ausbilden. Sie wurde vom  M agistrat 
und den Z ünften  u n te rs tü tz t und erfreute 
sich eines guten Besuches. Die Stürme der 
R evolution ha tte  sie zwar überdauert und

wurde auch im Jahre 1793 vom Staat als ge­
m einnütziges In s titu t übernom m en, verlor 
dann aber schließlich ihre Existenzm öglichkeit 
durch die Einführung der staatlichen Z en tra l­
schulen. 1795, ein Jahr vor seinem Tode, 
erscheint M eiling noch einm al als Leiter einer 
Privatzeichenschule in Straßburg. Seine bis 
je tz t bekannte künstlerische H in terlassen­
schaft aus dieser Lebensperiode ist auffallend 
klein. V ielleicht ha t M eilings vorgeschrittenes 
Lebensalter, oder das Fehlen eines fürstlichen 
Gönners, oder die Inanspruchnahm e des M ei­
sters durch den Schulbetrieb seine malerische 
P rod u k tiv itä t gem indert. M öglicherweise be­
finden sich jedoch auch noch manche Bilder 
M eilings in unbekanntem  linksrheinischem 
Privatbesitz.

So konn te  ein in reizvollen Farben gehal­
tenes M ädchenbildnis, signiert von J. M eiling
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178 3, in Schloß O sthausen bei Erstein im 
Elsaß als Besitz des Barons Zorn v. Bulach er­
m itte lt werden.

Bei der Leitung seiner Straßburger M al­
schulen w urde Joseph un te rs tü tz t durch sei­
nen Sohn J o s e p h  I g n a z  M e i l i n g ,  
der seine künstlerische Ausbildung in Italien 
erhalten  hatte . Er war zu Karlsruhe 1764 ge­
boren, ging 1774 m it dem V ater nach Straß­
burg und kam  1803 nach R astatt, wo er zu­
nächst als Zeichenm eister einer Zeichenschule 
für A rch itekten  und H andw erker au ftritt. 
Einige Jahre später erscheint er als Professor 
am R astatter Lyzeum, wo er neben dem U n­
terricht im Zeichnen auch solchen in der 
italienischen, französischen und englischen 
Sprache erteilt. Am Ende des Schuljahres 1814 
tra t er wegen K ränklichkeit in den R uhestand 
und starb am 5. 12. 1817, erst 53 Jahre alt. 
Ich besitze ein Selbstbildnis von  ihm  aus 
seinen Jugendjahren, das ihn in der zu da­
m aliger Z e it üblichen künstlerischen Pose 
zeigt.

Das „Palais des R ohans“ in Straßburg ver­
w ahrt, aus Privatbesitz erworben, fünf Por­
träts von  der H and des V aters Joseph M ei­
ling. Z u n ä h s t  ein Selbstbildnis des K ünst­
lers, welches in dem K atalog: „M usee des 
Beaux-Arts de la V ille de Strasbourg. H er­
ausgegeben von  K onservator Hans Haug. 
Strasbourg 1938“ nur als „verm utliches“ 
Selbstbildnis des K ünstlers un ter N r. 399 
aufgeführt ist. Inzwischen konn te  durch 
Vergleich m it der oben angeführten Selbst­
bildnis-M iniatur die Iden titä t der D argestell­
ten  einw andfrei festgestellt werden. M eiling 
erscheint auf diesem Brustbild als M ann in 
den besten Jahren m it den A ttribu ten  seines 
Berufes, einem Album  und einem kupfernen 
Zeichenstifthalter in der Linken. Seine Klei­
dung ist die eines Künstlers, eine weite Bluse 
und ein buntes Halstuch.

Das Bild N r. 400 des Museums zeigt ein 
junges Ehepaar, die Dame an einem  Klavier 
sitzend und, gegen den Beschauer gewendet,

auf ein N o ten b la tt zeigend. H in ter dem K la­
vier ihr G atte im Hausrock m it Z e ih e n s tif t  
in der Hand. In der Straßburger „R ück­
schauenden K unstausstellung 1895“ war die­
ses Bild be tite lt: „Verm utliches P o rtra it der 
Königin M arie A n to in e tte  m it ihrem M usik­
lehrer, dem Kom ponisten Gluck.“ Die Bilder 
Nr. 401, 402 und 403 w urden 1778 gem alt 
und stellen den D o k to r Isaac O ttm ann, seine 
Frau und seine Schwiegermutter vor. S eh s  
anspruhslose, im Jahre 1792 entstandene, 
große allegorische Figuren im B ishofssaal des

Joseph Meiling, vermutlich M. A. Franziska 
Freiin Zorn v. Bulach 1776-1783
Besitz Zorn v. Bulach, Osthausen, Elsaß 

Aufnahme: Rudi Keller, Oberrh. Bildnis-Sammlung 
No. 2415 Generallandesarchiv Karlsruhe

Palais Rohan stellen die b ü rg e rlih en  T ugen­
den, die K lugheit, die Einigkeit, den Sieg u. a. 
vor. Die Bilder, die M eiling für die Straß­
burger M agdalenenk irhe  gem alt ha tte, sind 
verbrannt. 1787 schmückt M eiling die B iblio­
th ek  und den Festsaal des College royale — 
heute Lycee B artholdi — zu K o 1 m a r m it 
je einem Deckengemälde, dem Parnaß und 
einer allegorischen V e rh e rrlih u n g  der S h u le .
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Joseph Meiling, Familie v. Siclcingen-Hohenburg zu Ebnet
Wandgemälde im Sickingen-Palais, Freiburg i. Br. (zerstört]
(Ausschnitt aus einer Schrägaufnahme)

Aufnahme: Photo-Röbcke, 
Freiburg i. Br.

Des Künstlers Vorzüge einer reichen Phan­
tasie und gefälliger Farbgebung bew ährten sich 
nochmals auf das Glänzendste bei diesen bei­
den Bildern, die dem Bildersturm  der R evo­
lu tion  wie durch ein W under entgangen sind.

W eitere Bilder unseres M alers sollen sich 
nach Aufzeichnung Obsers in der H a g e n -  
a u e r St. N ikolaus-Kirche, in der Pfarrkirche 
zu R e i c h s h o f e n ,  im Schloß von D arm ­
stad t und in den M useen von Braunschweig 
und V alenciennes befunden haben. Die dies­
bezüglichen Nachforschungen haben bis je tz t 
keinen Erfolg gehabt.

W as aus den zahlreichen Schülern M eilings 
geworden ist, wissen wir nicht, bis auf die 
A ngehörigen der eigenen Familie. K ünst­
lerisch bedeutender als seine beiden oben 
erw ähnten K inder war Josephs Neffe und 
Schüler A n t o n  I g n a z  M e i l i n g ,  der 
1763 als Sohn des H ofbildhauers C hristoph

M eiling in Karlsruhe geboren wurde. Nach­
dem er bei seinem O nkel in Straßburg die 
M alerei erlern t h a tte , begab er sich, erst 
19 Jahre alt, auf Reisen nach Italien, Ä gyp­
ten, K leinasien und der Insel Krim. Anschlie­
ßend verbrachte er viele Jahre in K onstan­
tinopel, wo er als M aler und A rchitekt den 
Palast der Sultanin Hadidge erbaute.

1803 begab er sich nach Paris, wo er sehr 
tätig  war und eine große A nzahl von W erken 
geschaffen hat. Der Louvre besitzt 10 Land­
schaftsbilder, das Schloß in Versailles, 2 große 
Aquarelle, und Schloß M almaison, 1 Land­
schaftsbild, von seiner Hand. Zahlreiche 
Ehrungen u. a. der O rden  der Ehrenlegion, 
waren die äußeren Erfolge. Er starb am 15. 9. 
1831 in Paris, von Vielen betrauert.

U n terstü tz t wurde A n ton  Ignaz bei seinen 
A rbeiten  von seiner Tochter A d e l e  M e i ­
l i n g ,  späteren Mme. Clerget, die nach dem



Tode des V aters durch ihre Sepiamalereien 
ebenfalls in die Kunstgeschichte eingegan­
gen ist.

Ich besitze eine von dem Straßburger M i­
n ia tu ris ten  G uerin angefertigte P o rträ t­
m iniatur von A n ton  Ignaz.

Kehren wir zu J o s e p h  M e i l i n g ,  
dem O berhaup t der Familie, zurück. Er 
starb am 23. 12. 1796 im Hause A lter

K ornm arkt N r. 21 in Straßburg, nachdem 
ihm seine G attin  im Jahre 1782 im Tode 
vorausgegangen war. Ein arbeitsreiches, aber 
auch segensreiches Leben war m it ihm dahin­
gegangen, denn schon manches Auge h a t sich 
an seinen andachtsvollen und an seinen le­
bensfrohen Bildern erfreut, und manches 
junge Talen t wurde durch ihn zum K ünstler 
herangebildet.

Beobachtungen über Veränderungen in der Tierwelt 
in den letzten zehn Jahren

Von Ko  n r a d  G u e n t h e r

Im M ärz 1940 zog ich auf unser kleines 
Landgütchen bei E hrenstetten im Breisgau, 
14 K ilom eter südlich von Freiburg, am B ett­
lerpfad nach Staufen gelegen. Da das Haus un ­
m itte lbar am W aldrande liegt, w ährend auf 
der anderen Seite die W iese sich zu einer 
Talm ulde senkt, um die der W ald im Bogen 
herum zieht, ha tte  ich die T ierw elt unm itte l­
bar vor mir und konn te  sie vom M orgen bis 
in  die Nacht hinein beobachten. Am Anfang 
machte der große Rehbestand Freude, ich sah 
nicht selten dreizehn Rehe abends aus dem 
W aldrande heraus auf die Wiese treten . M it 
dem Kriegsende ha t sich das geändert, denn 
es begann eine undisziplinierte Schießerei, so 
daß im ganzen W alde und auch bei uns der 
Rehbestand zurückging.Erst in diesem Jahr tr i t t  
w ieder hie und da ein Reh auf unsere W iesen 
heraus, oder man h ö rt nachts sein Schmälen 
aus dem W alde. So sehr ich aber das zierliche 
W ild verm ißte, so ha tte  sein Rüdegang doch 
auch den V orteil im Gefolge, daß in m ei­
nem kleinen W äldchen die T annen nunm ehr 
aufwachsen kon ten ; vorher w urden nicht nur 
sie, sondern auch die Fichten derartig  ver­
bissen, daß sie nicht aufkom m en konnten. Auch

im W ald sah ich selten norm al gewachsene 
Jungtannen, erst wenn sie sich über die Reich­
weite der Rehe hinaufgekrüppelt hatten , 
konn ten  sie den ihnen zukom m enden Wuchs 
annehm en.

Den Fuchs sah ich in den ersten Jahren 
jeden A bend auf den W iesen, wo er bald hier, 
bald dort m it blitzschnellem Zusprung ein 
Mäuschen erwischte. An seinem Rückgang soll 
allerdings eine Räude schuld sein; unter die­
ser K rankheit hat der Dachs nicht gelitten. 
Sieht man diesen Nachtgänger auch kaum  je 
am Tage, so zeigten sich doch die unverkenn­
baren Fährten, besonders bei Schnee, täglich 
am H of; auch liebte es G rim bart, sich un ter 
dem Zaun durchzugraben, um Fallobst zu 
holen, und unser Foxterrier konn te  bei W ald­
spaziergängen immer angeben, wo ein Dachs­
bau befahren war. Auch die beiden M arder 
sind selten zu sehen, aber daß sie unserem  
Land nicht fehlen, bewies ein Steinmarder, 
der sich 1946 in der Falle fing und ein Edel­
m arder, den diesen Frühling unser H und in 
der Scheuer aufjagte, w ohinein er sich am 
M orgen bei starkem  Regen verzogen hatte. 
Es war ein hübsches Schauspiel, als der H und
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